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belästigung des Dciitfcbcn Kronprinzen.
Vom Posten festgenommen.

Berlin , 23. Januar.
Als der Deutsche Kronprinz heute nachmittag kurz

nach 3 Uhr im Automobil in sein Palais Unter den Linden
zurückkehrte stürzte ein Mann die Rampe hinauf und
gelangte bis an den Wagenschlag. Der sofort hinzu-
springende Posten packte den Mann und drängte ihn
aewaltsm « ins Schilderhaus . . Der Kronprinz, der
inzwischen mit seinem Adjutanten dem Wagen entstiegen
war , beobachtete noch die von zwei sofort herbeigeeiltm
Schutzleuten vorgenommene Festnahme. Der Mann wurde
zunächst in die deni Palais gegenüberliegende Haupt¬
wache abgeliefert.

Die amtliche Darstellung des Falles lautet folgender¬
maßen: Der am 7. Juli 1887 zu Colmar geborene
Schneider Leopold, jetzt in Berlin wohnhaft, lief heute,
als der Kronprinz in sein Palais zurückkehrte, hinter dem
Automobil her. Der Mann macht den Eindruck eines
Geistesgestörten . In seinen konfusen Reden behauptet
der Festgenommene, ein Bruder des Kronprinzen zu sein,
den er um eine Unterstützung für seinen Lebensunterhalt
hätte bitten wollen. Der Mann wird auf seinen Geistes¬
zustand untersucht werden.

Rücktritt der albamrcben Regierung.
Ausreise des Prinzen Wied.

Balona , 23. Januar.
Die provisorische albanische Regierung mit Ismail

Kemal an der Spitze ist zurückgetreten und hat ihre Voll¬
machten in die Hände der internationalen Kontroll¬
kommission gelegt. Diese hat nunmehr die Regierung
übernommen. Der bisherige Minister des Innern , Fewzr-
Bei, hat im Aufträge der Kommission die Leitung der
Regierungsgeschäfte in Valona übernommen. Gleichzeitig
wird der Bevölkerung verkündet, der Prinz zu Wied habe
die Kabinette verständigt, daß er, nachdem er Besuche in
Wien und Rom gemacht haben würde, in den ersten
Februartagen in Albanien zu landen gedenke.

f)of - und perronalnacbricbtcn.
* Als zweite Defilierkur am Kaiserhof fand am

Mittwoch abend diejenige für die Herren vom Militär mit
ihren Damen statt.

* In der zweiten Hälfte des Mai werden der König und
die Königin von Dänemark sich über See und in Begleitung
einiger Kriegsschiffe nach England begeben, um den eng¬
lischen Hof zu besuchen. Von dort reisen sie nach Brussel
und dann nach dem Haag, um der Königin Wilhelmma einen
Besuch abzustatten. _

preußtfeber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

ÜO. Sitzung.) Äs. Berlin , 23. Januar.
Die Zabern-Debatte im Reichstag batte viele Abgeord¬

nete ferngehalten. Nur vereinzelt saßen die Abgeordneten
in dem Saale.

Abg. Wenden (k.) begründete einen Antraa auf ver¬
mehrte Anlage von Fischereihäfen an der Ostseeküste und in
den Haffen. Abg. Freiherr v. Maltzahn (k.), Abg. Gerlach
(Z.), Abg. Schmiljan (Bp.) sind gleicher Meinung . Ein
nationalliberaler Antrag, im nächsten Jahre den Fonds
„Hebung der Fischerei" überhaupt um 30 000 Mark zu er¬
höhen für die Propaganda des Fischabsatzes der Hochsee¬
fischereihäfen, wurde von den Fortschrittlern und den Abgg.
Dr . Dietrich Hahn (f.) und Gerlach (Z.) unterstützt. Der
Landwirtschaftsminister gab seine Bereitwilligkeit zu
erkennen, den durch die Hochfluten geschädigten Fischern zu
helfen. So ungünstig, wie vielfach angenommen wird, sei
die Lage der Ostseefischer aber nicht, ihre Zahl steige sogar.
Das Fischereigesetz würde vielleicht noch' in dieser Session
vorgelegt werden.

Nach weiteren zustimmenden Bemerkungen der Abgg.
v. Böblendorff -Kölpin (k.), Waldstein (Vp.1, Dr . Re-
woldt (ff.) und Dr . Hahn (f.) wies Freiherr v. Schor«
lemer darauf hin, daß mit Hamburg zur Erzielung einheit¬
licher Schritte bereits Verhandlungen angeknüpft seien.
Abg. Braun (Soz .) erklärte auch die Bereitwilligkeit, den
Fischern zu helfen.

Die Anträge wurden an die Budgetkommission ver¬
wiesen. Nach weiterer unwesentlicher Debatte traten die
Abgg. Wolfs -Metternich (Z.) und Dahlem (Z.) für die
Flußschiffer ein. Dann vertagte sich das Haus.

Kund, um die Mocbe.
Eine Woche schnell entfachter Mißverständnisse. Die

berühmte Mainlinie war avf einmal wieder da. der scharf
Grenzstrich zwischen Nord- und Suddeutschland. Auf dem
Preußentage in Berlin war von einem General eme
Rede gehalten worden, die — im Zeitungsbericht m zwei
kurze Sätze zusammengezogen — den Eindruck erweckte,
als werde darin die bayerische Tapferkeit von 1870/71
angezweifelt. Zeitungsproteste, Landtagsproteste , Re-
gierungsproteste : in Bayern . Der General erklärte, miß-
verstanden zu sein und gab in mc>rersn offentlrchen Er¬
klärungen bekannt, es habe ihm nichts ferner gelegen, als
die Haltung der bayerischen Armee im Jahre 1870 zu be¬
mängeln . Nur zum Zusammenstehen der übrigen deutschen
Staaten mit Preußen gegen demokratische Bestrebungen
habe er mahnen wollen, und dazu das Beispiel heran¬
gezogen, wie 1870 die Preußen den Bayern m bedrängter
Lage zu Hilfe gekommen seien, gleichwie es umgekehrt der
Fall gewesen sei. Hoffentlich klären sich bald alle Miß¬
verständnisse. t

In Berlin fallen in diese aufgeregte Zeit die alljähr¬
lichen großen Hoffeste, und namentlich zum Ordensfest
werden diesmal viele Bemerkungen gemacht, weil der
Oberst v. Reuter und ein Oberstleutnant a. D . v. Forstner,
letzterer der Senior seines Geschlechts, den Roten Adler¬
orden 3. Klasse erhalten haben. Warum ? fragt Freitag
auch Dr . Frank im Reichstage. „Weil sie dran waren!
lautet die Antwort . Und besonders witzige Leute fugen
hinzu : solche Dekorationen seien eine Alterserschemung,
wie die Glatze oder das Zipperlein . Die Ordens¬
verleihungen gehören zum allerpersönlichstenBereich eines
Monarchen und sollten daher nicht als politisches Ereignis
bewertet werden ; sodann aber wäre ein Unterbleiben
di-r Ordensverleihung an Oberst o. Reuter , zu der er

Der diamantene Schmetterling.
Roman aus bei' Hochstapierweltvon Adolf Höllerl.

28. Fortsetzung. _ _ ___ Nachdr. verboten.

„Ja ? Dann raeiß ich nicht. Seitdem die australischen
Diamantfelder entdeckt wurden , und Indien und Rußland
den Markt mit bunten Edelfieinen überschwemmt, sind sie
um die Halste im Preise gesunken. Man zahlt heute tat¬
sächlich mehr für die Fasson, für die neue, moderne
Fasson, als für die Steine selbst. Das war früher anders.
Das gerade Gegenteil möchte ich sagen."

Woher hatte die sanfte Frau diese Fachkenntnisse? \
und warum sprach sie so viel? Offenbar, um glauben zu
machen, sie vertrete das Interesse des Königs . >

>2>ie ließ sich noch viele Schmuckgegenstände vorzeigen, ,
wnnte aber trotz alledem zu keinem Entschluß kommen.
Es schien gerade, als ob ihr alles zu wenig kostbar und !
wertvoll wäre.

„Gnädige Frau ", begann der Juwelier von neuem, \
»® te. müssen berücksichtigen, daß die Einfassung der meisten i
Geschmeide aus gedrungenem Golde besteht. Das Gold !
kostet doch auch etwas ."

„Lassen Sie es etwas kosten. Das Verhältnis des !
angenommenen Wertes zum wirklichen Werte ist über¬
trieben hoch. Auch hier muß man die Arbeit und Mode !
unverhältnismäßig teuer bezahlen."

„Das dürste nicht ganz zutreffen. Bei hohlen Gold»
gegenständen mag es vielleicht sein."

„Bei hohlen? Da haben Sie recht. Diese sind eben
lar nichts wert . Zeigen Sie mir, bitte, etwas Wert¬volleres.

Es wurde gebracht.
Buchhalter Becker ging ins Kontor und ließ seinen

«.yes um eme kleine Unterredung bitten, während die

Frau Geyeimsekretär damit beschäftigt war , die vorgelegter!
Pretiosen der Reihe nach einer gründlichen Besichtigung
zu unterwerfen.

„Was sagen Sie dazu, Herr Strackonitz? Entweder
ist sie die Tochter eines Goldarbeiters oder eine Hoch¬
staplerin. Seien Sie auf Ihrer Hut !"

„Aber Sie waren doch in der Wohnung dieser Frau .'
„Ja , gewiß, aber heute kann man keinem Menschen

mehr trauen ."
„Sie sind zu mißtrauisch, Becker. Ihr Gatle hat doch

alles prompt bezahlt und Sie stellen seine Frau als Hoch¬
staplern! hin?"

„Muß es denn nicht auffallen, daß sie in allem so
bewandert ist? Ich sage tmnter, man kann heutzutage
niemand mehr trauen ."

„Aber, was soll ich tun ?"
„Mich morgen mrt den ausgewählten Schmucksachen

in ihre Wohnung schicken."
„Das geht nicht. Sie würde sich beleidigt fühlen

und das Geschäft rückgängig machen."
„Dann mache ich Ihnen den Vorschlag, sie begleiten

und ibr die gewählten Gegenstände in ihre Wohnung
bringen zu dürfen."

„Es hält ihr Wagen vor dem Geschäft."
„Dann fahre ich mit."
„Meinetwegen , wenn Sie wollen. Aber Sie müssen

sich auf den Bock setzen."
„Mir ganz egal."
Die Frau Geheimsekretär wählte einen Diamant¬

schmuck, einen lolchen mit Rubinen, einen mit Smaragden
und einen Perlcnschmuckzur Ansicht und Auswahl.

Als man ihr sagte, daß sie Becker begleiten und der
Mühe , die Pretiosen selbst zu tragen, überheben würde,
rümpfte sie ihr kleines Näschen und sagte: „Wie Sie
wollen."

Bäcker stieg auf den Bock und dielt die Vretioien

24 . Jahrgang.
. **

'„dran war", auch eine Art Demonstration gewesen. ~ :i. ‘ 1
Es ist nicht immer angenehm, Regierung zu sei«./

Fürst Bülow hat einmal gesagt, man steh» als Mimster
„in der Dreckliuie." Und Herr v. Bethmann hat dieser
Tage von seinen schlaflosen Nächten  gesprochen, M
denen er, von seiner Verantwortung sjeyackt, mit En»
schlüssen ringe. Darüber ist im Reichstage gespottet!
worden. Nun. selbst ein Mann wie Goethe hat von seinen
schlaflosen Nächten in einem Brief an Boisseree erzählt,
Nächten, in denen seine besten Entschlüsse geboren seien;
und Fürst Bismarck stand häufig nach stundenlangem
Denken mitten in der Nacht aus. um wichtige Gedanken
zu Papier zu bringen, die später Glanzpunkte seiner
Reichstagsrede waren. ^ <j

In der auswärtigen Politik steht nicht alles gut. Vom
Marokko-Verträge bis zur Frage der deutschen Militär¬
mission in Konstantinopel haben wir immerhin manches
erlebt, das — anders hätte kommen können; insbesondere
in der neuesten Affäre muß man zugeben, daß die Türkew
sozusagen auf Befehl Rußlands uns hintenangesetzt und'
den General v. Liman seiner direkten Kommandogewalt
entkleidet haben. Aber in leitenden Kreisen bei uns nimmt
man es schließlich nicht übel, denn man weiß, daß sie,
Rußlands Wohlwollen brauchen, wenn sie demnächst —j
zum dritten Balkankriege  schreiten, dem der Türke«!
und Bulgaren gegen Serben und Griechen, wenn die Frage-
der klemasiatischen Inseln zum Austrag kommt. . ' 's

Deutscher Reichstag.
0 8. ! rang.) CB. Berlin.  23 . Januar, j

Am Bundesratstisch: Reichskanzler  v . Bethman 'N
Hollweg,  die Staatssekretäre Dr. Delbrück. Kühn. Lisco«

! v. Jagow, Kriegsmtnisterv. Falkenhayn, Staatssekretär
Kraetke. w‘ • !

In der Hofloge: der Prinz zu Wied, der künftig«
Fürst von Albanien, und der Chef des Kaiserlichen Marine«
kabinetts, Admiral o. Müller.  Auf der Tagesordnung
stehen die neuen

ZuLerpellationen über Zabern . \
Abg. Dr . Franc? (Soz .): Das Volk will endlich sehen.

' daß auch im Reichslande dem Recht zum Sieg verholfen
wird. Der Reichskanzler hat wiederholt erklärt: Recht muß
Recht bleiben! Er bat Vas Vorgehen des Oberstenv. Reuter
für gesetzwidrig erklärt; schließlich bat er aber den Gerichts«,
Herrn veranlaßt , dennoch auf die Berufung gegen das frei»,
sprechende Urteil zu verzichten. Er hat sich nicht
von der Gerechtigkeit, sondern von politischen Er»
wägungen !>iten lasten, nichts in der Welt ist aber politisch
so notwendig wie die Gerechtigkeit! (Beifall IittESJ
Die Urteile von Straßburg beweisen gar nichts über Schuld
oder Nichtschuld der Offiziere und der Zivilverwaltung , sie
beweisen einzig und allein die Unhaltbarkeit der Militär¬
gerichtsbarkeit. (Lebh. Zustimmung links.) Darum ver¬
langen wir die Abschaffung der Militärjustiz. Selbst auf der
Grundlage der völlig ungültigen Kabinettsorder von 1820
mußte eine Verurteilung der Offiziere erfolgen, denn
die Voraussetzungen dieser Order lagen nicht vor.'
Herr v. Jagow wäre der gegebene Diktator für Elsaß-
Lothringen und das ganze Reich. Von ibm ailt das
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krampfhaft in den beiden Händen. Im Hotel „Imperial"
angelangt , begab er sich in die Wohnung der Frau Ge¬
heimsekretär und übergab ihr dort die Schmucksachen nebst
Nota , auf der die Preise der einzelnen Gegenstände ver¬
zeichnet waren.

Der geschäftseifrigeBuchhalter war noch keine Stunde
zu Hause, als eine Amme erschien, die im Aufträge der
Frau Geheimsekretär die Pretiosen mit der Bemerkung
zurückbrachte: „daß noch keine Entscheidung getroffen sei
und die gnädige Frau in den nächsten Tagen selbst vor-
sprechen würde."

„Da haben wir 's . Sie hat sich beleidigt gefühlt",
knurrte Strackonitz. „Becker! Becker!"

„Sie wünschen, Herr Strackonitz?"
„Die Frau Geheimsekretär schickt alles zurück. Daran

sind Sie schuld. Ihr Mißtrauen ist bereits zu einer
Manie ausgeartet . Sie sind ein Unglücksoogel. WaS
mich aber dabei am meisten ärgert , ist, daß ich Ihnen
immer noch folgen muß; stets falle ich auf Jfire läppischen
Ansichten herein."

„Beruhigen Sie sich nur ", beschwichtigte Becker. „Zu¬
nächst wollen wir einmal eine Probe anstellen und die
Sachen Nachwiegen."

„Es geschah. Das Gewicht stimmte aufs Haar.
„Wie ist's mit den Steinen ?" meinte Becker. „Wir

wollen sie einer genauen Prüfung unterwerfen ."
Die Prüfung ergab nicht das geringste . . .
„Sehen Sie . Becker, sehen Sie ? Jetzt haben Sie

mich wieder einmal um ein gutes ^ elchäst gebracht . .

Fortjetzun̂folgt.



Worr, er ist zu Nicyrs uno zu auem Mkstg. Die
Kronprinzendepeschen zeigen einen Stil , als ob sie von
Herrn v. Oldenburg-Januschau verfaßt smd. Sie sind staats¬
rechtlich nicht von Bedeutung, aber politisch unheilvoll und
unerträglich. Der künftige deutsche Kaiser steht in Ver¬
bindung mit den Verächtern der Verfasiung und den Staats¬
streichhebern. (Lebh. Entrüstungsrufe auf der Rechten. Rufe
links: Ruhe in der Spirituszentrale . Erst nach einigen
Minuten gelingt es dem Präsidenten, die Ruhe wieder-
herzustellen.) Was den Preußenbund anbetrifft, so hat 1880
diese Kamarilla genau so gewettert gegen das preußische
Abgeordnetenhaus , wie sie heute gegen die „gemischte Gesell»
schaff des Reichstags wettert.

Der Kanzler für den Kronprinzen.
Reichskanzler v. Bethmann Hollwcg: Ich bin ge¬

zwungen, sofort Verwahrung einzulegen gegen die Worte
die der Redner gegen den Deutschen Kronprinzen gebraucht
bat . (Beifall rechts — Unruhe bei den Soz.) Diese Worte
atmen den ganzen Haß der Sozialdemokraten gegen jeden
soldatischen Geist. (Beifall rechts — Lärm bei den Soz .)
Der Vorredner hat gesagt, der Kronprinz gehe Hand in
Hand mit Staatsstreichlern und Verfassungsverächtern. (Sehr
richtig! bei den Soz .) Das ist ein unerhörter Vorwurf
(Lärm bei den Soz . — Lauter Beifall rechts), den ich mit
aller Entschiedenheit zurückweisen muß. (Lauter Beifall
rechts — Unruhe und Zischen bei den Soz.)

Abg. Dr . v. Liszt (Vp.) begründet die fortschrittliche
Interpellation : Wir haben nicht die Absicht, die Debatte
vom 3. und 4. Dezember zu wiederholen. Aber die Vor¬
gänge. die inzwischen eingetreten sind, zeigen doch deutlich,
wie recht damals der Reichstag mit seinem Mißtrauens¬
votum gehabt hat . Die ganze Aufregung wäre vermieden
worden, wenn ihr Erreger, der junge Leutnant, seinerzeit
zur Beruhigung seiner Nerven auf acht Tage nach Hause

.geschickt worden wäre. Heute ist die Angelegenheit eine
i Frage des deutschen Rechts
geworden. (Sehr "richtig! links.) Die Wellen der Bewegung
sind längst über die Grenzen des Deutschen Reiches hinaus-
gegangen. Wir haben nicht die Absicht, auf die kriegsgericht¬
lichen Verfahren gegen den Leutnant v. Forstner und den
Obersten v. Reuter einzugehen, obwohl dazu alle Ver¬
anlassung vorläge. Hingegen fordert es aber die Kritik
heraus, daß man darauf verzichtet hat, das Urteil im Wege
der Revision anzufechten. Wenn dem Leutnant v. Forstner
der Vorsatz der Körververletzung nicht nachgewiesen werden
konnte: einer fahrlässigen Körperverletzunghat er sich auf alle
Fälle schuldig gemacht. In der Urteilsbegründung gegen den
Oberst v. Reuter ist gesagt worden, daß er sich der Rechts¬
widrigkeit seiner Handlungsweise nicht bewußt gewesen sei.
Nun ist in der Verhandlung aber festgestellt worden, daß
der Oberst auf diese Rechtswidrigkeit ausdrücklich aufmerk¬
sam gemacht worden ist. Es liegt also zum mindesten der
dolus eventualis vor. und es wäre durchaus wünschenswert,
ja direkt erforderlich gewesen.

die Entscheidung des Reichsmilitärgerichts
einzufordern. Statt dessen hat man auf die Einlegung der
Rechtsmittel verzichtet, und das ist der Vorwurf, der dem
Reichskanzler gemacht werden muß. daß er dazu seine Hand
bot. Aber bedauerlicherweisewerden unsere Offiziere in der
Auffassung erzogen, daß für sie andere Bestimmungen
gelten. Zweifellos liegen Rechtswidrigkeiten vor. Selbstwenn

die Kabinettsorder von 1820
dem militärischen Vorgehen zugrunde liegen würde, hat sich
Oberst v. Reuter einer Rechtsverletzung schuldig gemacht.
Der Reichskanzler hat aber ausdrücklich erklärt, daß die
Vorgänge bei der Räumung des Schloßplatzes im Gesetz
keinen Boden finden. Tatsächlich hat das militärische Vor¬
gehen zu unerträglichen Zuständen geführt. Wir verlangen
volle Rechtsklarheit für alle Teile. Der angekündigten
Änderung der Dienstvorschriften stehen wir skeptisch
gegenüber.

Wir wollen auch ein starkes Preußen,
aber wir verlangen, daß es dem Reiche gibt, was des
Reiches ist. (Sehr richtig.) Den paar Leuten im Preußen¬
bunde bestreiten wir das Recht, sich als Träger des Preuben-
geistes zu bezeichnen. (Sehr gut ! Stürmische Zustimmung.)
Das ist Maulheldentum (Allseitige lebhafte Zustimmung.)
Und nicht der Preußengeist von 1813(Sehr richtig! Beifall.)

k Reichskanzler v. Vethmann Holltveg:
L Daß Klarheit darüber bestehen muß, in welchen Fällen

Dcks Militär bei Unruhen einzugreifen hat. ist selbst¬
verständlich. Der Grundsatz, daß das Militär regelmäßig
erst auf Ersuchen der Zivilbehörden einschreiten darf, ist ver¬
fassungsmäßiges Recht, soviel ich sehe, in allen Bundes¬
staaten, jedenfalls in Preußen . Daß in Ausnahmefällen es
seiner Requisition nicht bedarf, ist von der preußischen Ver-
faffungsurkunde ausdrücklich und prinzipiell anerkannt
^worden, sonst wäre es nicht einem besonderen Gesetz Vor¬
behalten worden. Dieses Gesetz ist tatsächlich nicht er«,
lassen. Es entsteht nun die Frage, ob aus dem Fehlen'
dieses Gesetzes geschlossen werden muß, daß das Militär
Niemals und unter keinen Umständen einschreiten darf,
wenn es an einer Requisition der Zivilbehörden fehlt. Von
den reichsgesetzlichen Fällen der Selbsthilfe und der Selbst¬
verteidigung brauche ich nicht zu sprechen. Ebenso auszu-
»chetden haben die gesetzlich geregelten Fälle des Kriegs¬
und Belagerungszustandes . Weiterhin muß dem Militär
'auch ohne besondere gesetzliche Ermächtigung das Recht zu-
aestanden werden, selbständig einzugreifen, wenn es sich um
die Beseitigung von Hindernissen handelt, die sich ihm bei
der Ausübung staatshoheitlicher Funktionen, bei militäri-
*' en Übungen, auf Wachen und Posten usw. entgegenstellen.

rd endlich wird dem Militär das Recht zugestanden
werden müssen

auch ohne Requisition der Zivilbehörden einzngreifen,
wenn die Zivilbehörden überwältigt oder aus anderen
iGründen außerstande gesetzt worden sind, die Requisition
.zu erlassen. Die Vorschriften über den Waffengebrauch des
-Militärs und seine Mitwirkung bei der Unterdrückung innerer
-Unruhen vom 23. März 189g, die jetzt durch die Zaberner
-Vorgänge in den Vordergrund gerückt worden sind, sind eine
(für den Dienstgebrauch des preußischen Militärs und der
angeschloffenen Kontingente bestimmte Zusammenstellung der
'Fälle, in welchen das Militär befugt sein soll, einzugreifen.
.Daß Oberst v. Reuter diese Instruktion auf ihre Rechts«
gültigkeit nicht nachzuprüfen, sondern zu befolgen hatte,
darüber besteht wohl kein ernsthafter Streit . Man streitetüber die

Gesetzeskraft der Kabinettsorder von 1820.
Nach meinem Dafürhalten geht dieser Streit an dem Kern
der Sache doch einigermaßen vorbei. Die Kabinettsorder
von 1820, soweit sie in die Instruktion von 1899 ausgenommen
ist, regelt zunächst das Verhalten des Militärs für den Fall,
daß es von der Zioilbehörde requiriert worden ist. Weiter¬
hin bestimmt die Kabinettsorder , wie sich das Militär ver¬
galten soll, wenn die Zivilbehörde nicht requirieren konnte.
§weil sie überwältigt war oder aus anderen Gründen außerstande
gesetzt wurde, die Requisition zu erlassen. Insoweit kann
die Rechtsgültigkeit der Instruktion von 1899 in keiner Weise
rechtlich bezweifelt werden. Die Order bestimmt weiter,
daß das Militär auch ohne Requisition der Zivilbehörden
einschreiten dürfe, wenn die Zivilbehörden mit der
^Requisition zu lange zögern, in Fällen, in denen ihre Kraft
nicht mehr ausreicht. Darüber , ob diese Vorschrift in Ver-
.saffung mid Gesetz die notwendige Grundlage findet, ist jetzt
lStrert entstanden. Seit 1829 ist dies noch nie der Fall ge-
«ulen. .und vor Menu fcMe Vorschrift ist inü>er ggWs Mt

bis auf ' ven einen Fall in Zabern niemals pramsch. an¬
gewendet worden. (Hört, hört ! und Heiterkeit links.) Nun
hat das Kriegsgericht in Straßburg es als unzweifelhaft
hingestellt, daß die Dienstanweisung von 1899

für das Militär unbedingt rechtsverbindlich
ist. Zu einer Prüfung der Frage, ob die Kabinettsorder
von 1829 Gesetzeskraft hätte, ist das Kriegsgericht überhaupt
nicht gekommen, denn die Frage, ob der Oberst v. Reuter
strafbar oder straflos sei. hing rechtlich lediglich von der
Frage ab, ob sein Vorgehen durch die Dienstinstruktion von
1899 gedeckt wurde. Aus demselben Grunde würde auch ein
Berufungs - oder Nevisionsgericht sich niemals mit der Frage
der Rechtskraft der Kabinettsorder von 1820 zu befassen
gehabt haben. Uber die Frage, ob die Dienstanweisung mit
dem allgemeinen Rechtszustand übereinstimmt, ist die
Prüfung im Gange, sie wird mit möglichster Beschleunigung
.durchgeführt werden, und mit ihrem Ergebnis wird die
Dienstanweisung in Einklang gebracht werden. Damit ist
alles geschehen, was zurzeit geschehen kann. Es ist der
Versuch gemacht worden, die Vorgänge in Zabern zu be¬nutzen,

Gegensätze zwischen Nord »nd Süd zu konstruieren.
Dieser Versuch muß im Keime erstickt werden. (Beifall.) Die
Schlachten von Wörth, Weißenburg usw. künden den Ruhm
der bayerischen Armee, und die Siege von 1870 verkünden
den Mut der geeinten deutschen Volksstämine. Der Reichs¬
kanzler wendet sich nun besonders gegen die Sozialdemokraten,
und bezieht sich auf den „Vorwärts ", der Demokratisierung
der Armee, Beseitigung der Kaiserlichen Kommandogewalt,
Einsetzung eines demokratischen Milizheeres verlangt habe,
und schließt: Fahren Sie so fort (Lachen und Unruhe
links.) in den Angriffen auf unser Volksbeer! Darin versteht
der Deutsche keinen S , aß! (Sehr richtig« rechts. Lachen
links, Zuruf : Wir sind auch Deutsche!) Unser Militär ist kein
Jnsftument für Parteikämpfe. Es soll kein Polizeibüttel
sein, und es widersftebt sowohl mir wie meinem Mitarbeiter,
dem Herrn Kriegsminister, das Militär zur Unterdrückung
innerer Unruhen heranzuziehen. Der

Geist strenger Selbstzucht in unserer Armee
widerlegt alle Klagen, als ob der deutsche Bürger gegenüber
dem Militär schutzlos sei. Der Ruhm, daß unsere Armee
ein Volksheer ist. wie kein zweites in der Welt, wird nicht
geschmälert dadurch, daß sich an einem Orte des Reiches
Vorgänge abgespielt haben, deren Wiederholung wir alle
nicht wünschen. (Beifall bei den Konservativen. Zischen beiden Soz .)

Besprechung der Interpellationen.
Abg. Fehrenbach (&): Wir sind heute in der erfreulichen

Lage, den Worten des Reichskanzlerseine andere Aufnahme
entgegenzubrmgen (Aha! links) als am 3. und 4. Dezember.
Das , was ich damals gesagt habe, bleibt uneingeschränkt
bestehen. Aber heute stehen wir hinter dem Reichskanzler,
wenn er sagt, daß es jetzt Zeit sei. die Wunde zu heilen, und
daß der Fall Zabern manche trübe Fluten aufgewühlt habe.
Ich nehme an, daß er bei seinen sorgfältig gewählten Worten
mit den „trüben Fluten " auch die Worte gemeint hat. die
über den Reichstag gefallen sind, und die unser Herr Präsi¬
dent m so würdiger und energischer Weise bereits zurück-
gewiesen hat . (Bravo ! links u. b. Zentr.) Wenn die Elsaß-
Lothringer letzt eine andere Regierung bekommen, so haben
wir den Wunsch, daß sie eine kräftige Regierung bekommt,
die den Wünschen des Volkes auch Rechnung trägt . Die
Elsaß-Lothringer wurden im übrigen Vaterlande auf
größeres Verständnis stoben, wenn sie sich von den

nationalistischen Treibereien
trennen und versuchen würden, ein starker Ast am kräftigen
deutschen Baum zu werden. (Beifall.) Wir wollen ein
tüchtiges und starkes Heer, aber es wird seine große Auf¬
gabe nur erfüllen, wenn es aus dem Volk hervoraebt
Deutsches Volk und deutsches Heer müssen in unSmnWm
Zusammenhang bleiben, zBravo rechts und in der Mitte)Das Sprüchlein vom '

Eingriff in die Kommandogewalt

wird immer wieder vorgebracht, besonders, wenn es sich um
die Bewilligung von 3 Kavallerie-Regimentern oder um die
Stadtkommandantur handelt. Es sind meistens Budget¬
forderungen. und wenn die Ablehnung einen Eingriff in die
Kommandogewalt bedeutet, bedeutet auch die Bewilligung
einen Eingriff. Welche Angriffe sind nicht gegen den
Reichstag gerichtet worden! Auch mir gefällt
er nicht . (Stürmische Heiterkeit.) Aber er ist nun
einmal die Volksvertretung und verdient deshalbAchtung.

Abg. Wassermann(natl.): Es gilt Klarheit zu schaffen
über die Abgrenzung der Befugnisse der Zivil- und Militär¬
behörden. Wenn der Reichskanzler auf die Stimmen der
ausländischen Presse hinwies, sei nur daran erinnert, daß
die rechtsstehende Presse fälschlich sagt, die Rechte des
Kaisers sollten durch den Parlamentarismus und die Herr¬
schaft der Demokratie beschränkt werden. Wir werden uns
wehren gegen den Radikalismus von links und von rechts,wir werden

den goldenen Mittelweg
halten. Wir sind zu unserer Abstimmung vom 9. Dezember
gekommen, weil die Reichsleitung trotz der Dissonanzen
zwischen Militär - und Zivilbehörden nicht einschritt: es war
keine Stellungnahme für oder gegen das Militär . Wir
halten die Prärogative der Kommandogewalt voll aufrecht,
daneben steht aber das Bewilligungsrecht des Reichstags.
Es müssen Rechtssicherheiten der Bürger gegen unberechtigte
Festnahme geftoffen werden. Die glänzende Entwicklung
Deutschlands ist erfolgt im Zusammenwirkenvon Parlament
und Regierung. Diese Entwicklung geht aufwärts und vor¬
wärts und wird sich nicht aufhalten lassen. Und wir fördern
sie, wenn wir den Reichsgedanken Hochhalten. (Beifall.)

Abg. Graf Westarp (k.): Wir können unsererseits nicht
zugestehen, daß der Reichstag das zuständige Forum ist. das
über Ausübung und Abänderung der militärischen Gewalt
Rechenschaft zu fordern hat. Die Jnitiativ -Anträge der
Sozialdemokraten, der Elässer und der Fortschrittlichen
Volkspartei werden wir deshalb ablehnen. Das Erwachen
des preußischen Partikularismus ist heute hier in die Debatte
hineingetragen worden. Ich möchte ausdrücklich feststellen,
und ich greife damit einer partei-amtlichen Erklärungvor. daß

der Prcußeubund keine konservative Gründung
ist. (Stürmische Heiterkeit links.) Ich glaube auch, daß die
Kritik über einzelne Äußerungen des Preußentages heute
über die berechtigten Grenzen binausgegangen ist. Was
das Verhältnis der preußischen Bestrebungen zu den Ge¬
fühlen der übrigen deutschen Stämme betrifft, so müssen
wir betonen, daß diese Bestrebungen die Gefühle der andern
Stämme nicht verletzen sollen. In der Wahrung des
Reichsgedankens lasten wir uns von niemandem übertreffen
(Heiterkeit links. Beifall rechts.)
. ,83ertagung§antrag von konservativer Seite wird bei
dem Widerspruch von links zurückgezogen. Der nächsteRedner ist der
m Mp .): Die Stimmung im heutigen
Reichstag ist eine wesentlich andere, als am 3. und 4. De¬
zember. Damals war der Reichstag dank der glänzenden Regie

eine einzige schäumende Masse der Entrüstung.
(Heiterkeit.) Das damals beschlossene Mißtrauensvotum
richtet sich nicht gegen den Reichskanzler und nicht gegen
den, Kriegsminister und lebten Endes gegen die Armee.
lSturmilcher Widerspruch im Zentrum, bei den National-
liberalen und der Volksvarteill

— Avg. Herzog (wirtfcy. Vgg.) : Es ist erfteulich, daß di«
heutige Erörterung nicht den lebhaften Charakter de,
früheren Debatten ftägt . Es läßt sich doch nicht leugnen/
daß den Vertretern der Armee im Reichsland übel mit¬
gespielt wurde.

Ein Vorschlag des Präsidenten auf Vertagung wird ab¬
gelehnt. Abg. Ledebour. der darauf zum Wort kommen soll,'
läßt sich zunächst von der Rednerliste streichen.

Abg. Dr . Naumann (Vp.): Bedauerlich ist, daß hier im
Reichstag kein Vertreter der Regierung für Elfaß-Lothringen
sprechen kann.

Nachdem die Debatte noch einige Zeit weitergeführt
par. vertagt sich das Haus in vorgerückterAbendstunde, ’m

JNTab und fern.
_ .0 Seltener Bernsteinfund . In dem Badeort Jershöft
de, Rügenwalde fand ein Büdner ein Stück Bernstein,
das ein Gewicht von vier Pfund hatte . Das Stück hat
die Gestalt und Größe eines halben Brotes . Der glückliche
Finder erhielt von dem zuständigen Bernsteinpächter einen
Fundlohn von 130 Mark. Die hohe Steilküste bei Jershöft
ist durch die letzte Sturmflut vierfach unterwaschen worden.

D Ermordung einer Deutschen in Schanghai . Die
Gattin des deutschen Fleischermeisters Neumann wurde
ermordet und schrecklich verstümmelt aufgefunden. Der
Kopf war beinahe vom Rumpf getrennt, ein Arm nahezu
abgehauen, mehrere Finger abgeschnitten. Der Wert des
gestohlenen Geldes und der Juwelen wird auf nahezu
80 000 Mark geschätzt.. Es wird aber angenommen, daß
noch andere Beweggründe für die Tat vorliegen, als ein
bloßer Raubmord . Der Gatte der Ermordeten , der ein
ausgedehntes Geschäft betreibt, befindet sich augenblicklich
im Hospital.

D Nachlaß eines amerikanischen Eisenbahnkönigs.
Im Juni v. I . starb in London der amerikanische Eisen-
bahngewaltige Anthoni Brady . Bei Veranschlagung der
Erbschaftssteuer setzte die Regierung die Hinterlassenschaft
Bradys auf 60 Millionen Dollar an, es hat sich aber
herausgestellt, daß diese Summe viel zu niedrig gegriffen
ist. Tatsächlich beläuft sich das Vermögen auf 200
Millionen Dollar , also nahezu eine Milliarde Mark.
Brady hat 1870 als Laufjunge in einem kleinen Newyorker
Hotel leine  Laufbahn begonnen. x j

König Konftamiw über die Balhanfragen*3
Sympathie für Albanien.

Athen , 23. IanuarM
König Konstantin von Griechenland hat dem Vertretet

eines Berliner Blattes eine Audienz gewährt und
sich eingehend über alle wichtigen Balkanfragen aus¬
gelassen. Bezüglich des neuen Staates Albanien erklärte!
der König u. a.: J 2

Er bringe Albanien keineswegs unfreundlicheGefüble,
entgegen. Was darüber in Europa behauptet werde, sttz
tz !sch. „Wir wünschen im Gegenteil", sagte König
Konstantin, „daß Albanien, dessen Verhältnisse augenblick¬
lich allerdings ziemlich zerfahren zu sein scheinen, sich ent¬
wickle und gedeihe. Wir wünschen ferner, mit Albanien!
in den besten Beziehungen zu leben. Nichts kann uns
willkommener sein als ein ftiedlicher Nachbar an unser
Nordwestgrenze. Auch hat der König von Rumänien mi
gebeten, daß ich dem Prinzen zu Wied fteundlich entgeg
komme. An uns wird es also sicher nicht fehlen." A

1 Mit der Lösung der Jnselfrage ist der König M
frieden und betont : „Der griechische Vorschlag, welcher
einen Zusammenhang zwischen der epirotischen Frage und
der Jnselfrage schaffen will , hat den Vorteil, , daß
wenigstens die Jnselfrage sofort in befriedigender Weise
gelöst wird . Ohne diesen Vorschlag hätte es geschehen
können, daß wir , unter Verlust des Epirus , die Jnsel¬
frage bis in alle Ewigkeit vertagt gesehen hätten, unft
dann lägen wir mit der Nase im Wasser."

> Bändels -Zeitung . ; . J
' Berlin , 23. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches'
®e£ etöe- Es bedeutet IV Weizen (X Kernen), R Roggens
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste), H Hafer. (Die!
Arerse selten m Mark für 1000 Kilogramm guter Markts
fähiger Ware)., Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr .«
^ 154, Danzig W bis 195, R 152,50- 153,50, H 143 bis
162. Stettin W bis 180 (feinster Weizen über Notiz). 8 130
brs 155, H 130—154, Posen W 178—182, K 145—14fti
Bg 152—160, H 148—150, Breslau W 179—181, R 149—151-
Es Ip - lSS. Fg 140- 143, H 142- 144, Berlin W 185- 190,
K 155—156, H 151—178, Hamburg W 193—195, R 155—158?
H 162- 170, Hannover W 182. R 158, H 163, MannheiW 195—200, R 162,50—165, H 160—180.
m Berlin , 23. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22—27. Behauptet. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 19,10—21,40. Ruhig. — Rüböl geschäftslos. J

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 25 . und 26 . Jannar.

Sonnenaufgang 7°° (7M) | Mondaufgang 8°* (828) V.
Sonnenuntergang 428(4 31) || Monduntergang 31J ( 43*) N.

25. Januar . 1586 Maler Lukas Cranach der Jüngere in
Weimar gest. — 1759 Schottischer Dichter Robert Burns in der
Grafschaft Ayr geb. - 1832 Preußischer General und Kriegs-
mmrster Paul Bronsart o. Schellenüorf in Danzig geb. — 1876
Dichter Herbert Eulenberg in Mülheima. Rh. geb. ^

26. Januar . 1781 Dichter Ludwig Achim v. Arnim in
Berlin geb. — 1823 Mediziner Edward Jenner, Entdecker der!
Schutzpockenimpfung, in Berkeley gest. - 1860 Opernsängerin.
Wilhelmme Schrober-Deorient in Koburg gest. ^
_ ° -^ reimte Zeitbilder . (Platin zur Entfettung .)
Herl dem Manne, heil dem Weibe, - die an ihrem runden
Lewe — sintemalen unterm Magen - eine dicke Speckschicht
tragen ! — Wahrend Magre selbst in ihren — Pelzen noch
wie Schneider frieren, - . fühlt behaglich sich ein fetter -
Mensch beim rauhsten Wrnterwetter. — Dennoch seh'n die
Korpulenten, - die sich glücklich schätzen könnten. - die
Beleibtheit nicht sehr.gern; - denn sie gilt für unmodern.
- Wacker schlucken diele Fetten - Pillen bald und bald
Tabletten, - machen teure Badereisen. - nähren sich von
dürren Speisen, - selbst ein Gläschen Pilsner dürfen — sie
nur voller Vorsicht schlurfen. - Lassen sie dann ihren trägen
— Lech zur Überzeugung wägen, — hat er trotzdem zuge-
nommen. — Ja , wie ist das nur gekommen? — Stärker als
die stärkste Kur — ist nun einmal die Natur . — Endlich
war im Kampf mit dieser - Urkraft siegreich ein Pariser . —
Er verspricht dem Dicken Rettung - und die schleunigste
Entfettung . - wenn er täglich Platin schluckt. - dieses
kostbare Produkt. - Ja fürwahr, das leuchtet ein, - tteff.
lich muß das Mittel sein: - Wenn man Platin flott ver-
«ehrt. - wird der Beutel rasch entleert. - endlich hat der
dickste Mann — nichts, was er versetzen kann. - und sein
Mund bat nichts zu kauen. - nichts sein Magen zu ver.
ÄtT »fSÄ ” ~ B°u»



* Kaisersgeburtstag . Den Neigen der diesjährigen
feiern zu Ehren des Geburtstages des Kaisers eröffnet
deute(Samstag) obend im „Hotel Hammer" der „Garde-
Verein ." der zu Militärkonzert. theatralischenAusfuhr
unqen und Ball seine Ni'glieder mit den Angehörigen sowie
freunde und Gönner des Vereins bei freiem Eintritt einladet.
l_  Morgen. Sonntag vormittag9.30 Uhr versammeln sich
die militärischen Vereine in ihren Vereinsokaleu zum Besuch
des Festgoltesdienstes, an den sich seitens des „Krieger-
V er e i n L" ein Festakt am Krieger-Denkmal anschließt. Bei
letzter Feier werden vor uSsichllich die ältesten Klaffen der
Schulkinder einige Leder singen. Nach Beendigung der
Feier am Denkmal findet im „Hotel Hammer" ern gemüt-
sicher Frühschoppen statt, bei dem neben musikalischer Unter¬
haltung und den guten Getränken die bekannt guten Speisen
zur Verabreichung kommen. — Abends feiert der „M i l i -
tär - Verein"  im Saale des Gasthauses„zum Rhemberg"
bei HerrnL. Krämnr den hohen Geburtstag durch theatral-
ische Aufführungen, Militär-Konzert und Ball uud ist aus
dem im heutigen Inseratenteil abgedruckten Programm zu
ersehen, daß die Besucher dieser Veranstaltung voll auf ihre
Kosten kommen. — Die „Freiwillige Feuerwehr"
feiert den Geburtstag des Kaisers am Sonntag, den 1. Feb.
bei HerrnL. Krämer(Rhein'aerg) durch Konzert. Theater
und Ball. Das Theater scheint vorzüglich zu werden, denn
die Proben gehen flott von statten. Es ist dies das erste-
ma', daß die Feuerwehr mit einem größeren Theaterstück in
die Oeffentlichkeit tritt und es steht dem Publikum ein
genußreicher Abend bevor.

* Pacht - und Mietverträge . An die Versteuerung
der Pacht- und Mietverzeichniffe sowie der Automaten und
Musikwerke wird an dieser Stelle nochmal« erinnert. Die
Verstcmrung hat noch in diesem Monat, also bis zum 1.
Febr, zu geschehen. Die Kontrolle über die richtige und
rechtzeitige Versteuerung wird schon am 2. Februar ausgeübt
werden.

** Entgleist ist vorgestern ein Personenzug von Ems
über Oberlabnstein nach Coblenz in der Kurve neben der
Westallee in Oberlahnstein. Die Reisenden mußten umsteigen.
Die Verkchrssperrung war in zirka einer Stunde behoben.

%Vereinsveranstaltungen . Der Mänmr-Gesang.
vrrein bält am Fastnacht-Sonntag einen Maskenball im
„Rheinberg" ab und am Sonntag, den 16. März ebendaselbst
ein Konzert, zu dem die Vorbereitungen schon jetzt im Gange
sind.

* Lotterie . Die Erneuerung der Lose der Preußisch-
Süddeutschen Klaffenloltene zur zweiten Klaffe mit Vorlegung
der Loie erster Klaffe muß bis zum9. Febr. abends6 Uhr,
bei den Einnehmern geschehen. Die Ziehung der zweiten
Klasse findet statt am 13. und 14. Februar.

(0 Kanonen fürs Kriegerdenkmal . Die vom
Kriegerverein bestellten zwei 9 Zenrimeter-Kanonen 73 sind
heute hier eingetroffen und werden im Laufe des Nachmittags
am Kriegerdenkmal ausgestellt.

* Einbruch. Ü.ber den bereits gestern gemeldeten
Einbruch in St . Goarshausen ist noch zu berichten, d̂aß der
Täter eine Scheibe eindrückle, die Türe von innen öffnete
und so in dar Haus kam. Dort erbrach er verschiedene Be¬
hältnisse. Auch dem Keller stattete er einen Besuch ab und
ließ sich eine Flasche Wein gut schmecken. Er nahm etwa
70 Mk., einen schwarzen mit Sammtkcagen besetzten Ueber-
zieher im Werte von 150 Mk., einen goldenen Kneifer im
Weite von 50 Mk. und einen Schirm mit silberner Krücke
mit Gordbejchlag mit. Ehe er ging, legte er noch ein An¬
denken auf den Zimmerteppich. Seinen grünen Lodenumhang
ließ er zurück. Der Hund des Herrn Gendarmerie-Wacht-
meisters Störmann nahm Witterung am Tatort und verfolgte
eine Spur, die bis nach Nochern führte. Trotz der ein¬
gehendsten Recherchen konnte der Täter jedoch nicht ermittelt
werden. Gestern abend gegen8.80 Uhr wurde die hiesige
Polizei von Dachsenhausen telefonisch benachrichtigt, daß der
Einbrecher dort gesehen worden sei. Man nahm die Ver¬
folgung sofort aus und nahm auch einen Franzosen, auf den
die Beschreibung paßte, oberhalb der Waldburg fest. Da er
jedoch als Täter nicht in Betracht kam, wurde er wieeer
entlasten.

** Das Fallen des Rheinwassers hat nunmehr
ein langsameres Tempo angenommen. Nach wie vor ist die
Strecke zwischen Coblenz und Mannheim eisfrei. Bei Coblenz
wird dem Rheine Treibeis von der Mosel zugesührt. E n
intereffantcs Schauspiel bietet sich jetzt dem Zuschauer an
der Nahemündung. Diese ist von einer festen Eisdecke über¬
zogen. Da aber der Wafferstan) der Nahe niedriger ist,
als der des Rheins, fließt das Master des Rheines auf eine
kleine Strecke in die Nahe. Dadurch ist über dem Eise aber¬
mals Woffer.

** Unentgeltliche Sprechstunden für unbemittelte
Lungenkranke werben wieder am Montag, den 2.  Februar
1914, vormittags von 9—1 Uhr. durch den König!. Kreis¬
arzt, Herrn Geh. Medizinalrat Dr. Mayer, in seiner Woh¬
nung, in St . Goarshausen, abgehatten.

** Den strengsten Frost dieses Winters brachte die
vorletzte Nacht am ganzen Mntelrhein. Das Quecksilber
stand bis auf 17 Grad Celsius unter Null. Auf dem Huns-
rück soll der Frost, in der vorletzten Nacht etwa 20 Grad
Celsius betragen haben._

6otte$dienft-Ordmin<j»
Evang . Kirche'

Sonntag, den 25. Jan. 1914. — 3. Sonntag nach Epiph.
Vormittags 10 Uh: : Piedigtgottesdienst.

Feier des Geburtstages Sr . Majestät des Kaisers.
Kath . Kirche.

Sonntag, den 25. Jan. 1914. — 3. Sonntag nach Epiph.
Vormittags7.30 Uhr: Frühmeffe.

Vormittags 10 Uhr: Hochamt.
Nachmittags2 Uhr: Andacht zu Ehren der heil. Familie.

illitterungsverlsui.
Eigener Wetterdienst.

Die Luftdruckverteilung ist unverändert'
Aussichten: Frostweltcr, Nachmittags angenehm,

Lunte Leitung.
Heiratslustige Postbeamtinnen . Eine kleine Revo¬

lution bereitet sich gegenwärtig in den Kreisen der russischen
Post- und Telegraphenbeamtinnen vor : Und der Grund?
Nach- den bestehenden Vorschriften können die jungen
Damen in ihren Dienststellen bleiben, wenn sie sich mit
einem männlichen Kollegen verheiraten, müssen aber ihre
Tätigkeit aufgeben, sobald ihre Herzchen für irgendeinen
anderen jungen Mann entbrennen. Das wollen sie
geändert wissen, denn weshalb soll ein Jüngling nicht
liebenswert sein, wenn er auch nicht Postbeamter ist?
Postbeamte sind allerdings immer liebenswert, aber ohne
Konkurrenz stehen sie auch nicht da. Hoffentlich hat die
russische Behörde ein Verständnis für den Kummer ihrer
weiblichen Angestellten.

Ersatz Tango . Vom Osten kommt das Heil : die
Chinesen schicken sich an, dem Tango das Lebenslicht aus¬
zublasen und ihn durch den Tatao und den Takuen zu er¬
setzen. Das sind zwei chinesische Tänze. Ein chinesischer
Professor hat die Pariser mit den genannten Tänzen ver¬
traut gemacht. Tarao und Takuen haben geradezu Furore
gemacht und werden bald in aller Welt gewackelt werden.
Inzwischen wird gemeldet, daß an den beiden Ostertagen
in Paris eine große Protestversammlung, die sich gegen
das Tangoverbot des Erzbischofs von Paris wenden will,
stattsinden wird . Die Tanzlehrer wollen nun den Tango
sozusagen kodifizieren und die Tangoregeln in klarer und
unanfechtbarer Form niederschreiben. „Der wahre Tango ",
sagen sie, „ist durchaus kein unanständiger und frivoler
Tanz. Nur die Übertreibung in Haltung und Schritt ent¬
stellt seine wirklich unschuldigen Reize."

itineinspritzungen gegen Fettsucht. Dr . Tissier
i a . iL hat — und, wie es heißt, mit Efolg — Versuche
nu ! P atineinspritzungen zur Bekämpfung der Fettsucht
gemacht. Nach seinem System spritzt man den Fettleibigen
wöchentlich ein- oder zweimal eine Dosis von 5 bis
10 Kubikzentimeter einer Lösung, die genau 0,25 Gramm
Platin pro Liter enthält, ein. Die Abmagerung, die da¬
durch erzielt wird , ist nicht bedeutend und erreicht höchstens
600 Gramm in der Woche, aber sie bewegt sich auf einer
regelmäßig absteigenden Kurve; das ist ein Vorzug, den
die Arzte für besonders beachtenswert halten.

Die Geister , die sie rief , wird sie jetzt nicht los.
Die schöne Stadt Leeds nämlich, die sich jetzt in einer
merkwürdigen Verlegenheit befindet. Vor längerer Zeit
traten dort die Laternenanzünder , Gasarbeiter usw. in
einen Streik . Um die Stadt nicht im Dunkeln liegen zu
lassen, wurden freiwillige Laternenanzünder gesucht, und es
gehörte bald zum guten Ton bis in die höchsten Kreise
hinauf , allabendlich sämtliche Laternen anzuzünden. Es
wurde förmlich zum Sport erhoben. Jetzt hat man die
berufsmäßigen Arbeiter wieder eingestellt, aber die guten
Bewohner der Stadt wollen die liebgewordene Be¬
schäftigung des Laternenanzündens nicht mehr aufgeben.
Sie kontrollieren nun die Arbeit der städtischen An¬
gestellten, und wo diese einige Laternen auslassen, da sind
ftugs die Freiwilligen zur Stelle , um — sehr gegen den
Willen der sparsamen Stadtverwaltung — auch diese
Flammen zu entzünden. Jetzt ruft man nach Gesetzen
gegen die Arbeitswut.

Der kleinste Mann der Welt . In Southend , einen,
Städtchen unweit Londons, betrieb bis vor kurzem Mr.
I . William White ein Geschäft, das ihm einen guten
Verdienst abwarf . Daran wäre nun nichts Besonderes zu
finden, aber Mr . White hatte nur eine „Höhe" von
63 Zentimetern , war also der kleinste Mann der Welt.
White, der jetzt im Alter von 63 Jahren gestorben ist.
war außer jeder Konkurrenz. Nur ein amerikanischer
Zwerg , „General Mite ", hatte annähernd dieselbe Größe,
sonst maßen sie alle einige oder mehrere Zentimeter mehr
als er.

Auf dem Hundcsriedhof . Auch Berlin bat einen
Hundefriedhof, draußen im Westen liegt er. klein und be¬
scheiden. Aber ebenso wie zu Weihnachten wird man zu
Neujahr der dort liegenden treuen Freunde gedenken.
Niedliche Tannenbäumchen schmückten in den Weihnachts¬
tagen einzelne Gräber , auf denen uns Tafeln mit In¬
schriften das Nähere künden. So lesen wir : „Hier ruht
mein lieber kleiner Kicki. Gestorben am Sonntag , den
22. September 1912." Und auf einem Grabschild steht die
Inschrift : „Familie X Ihrem unvergeßlichen „Molly ".
Frühling 1907 — Herbst 1912." Gewiß, es wird eine
Menge Leute geben, die darüber ihre Witze machen werden,
aber diejenigen, die es angeht, haben das Tierchen lieb
gehabt und die geleisteten Dienste ihres treuen Haus¬
freundes nicht vergessen. Auch gegen Tiere ist Dankbarkeit
eine schöne Sache.

Beobachtungen im Treibeisgebiet . Die Vereinigten
Staaten hatten zwei Eisspähschiffe nach der Ostkante der
Neufundland -Bank ausgeschickt, über deren Tätigkeit jetzt
ein Bericht vorliegt. Interessant daraus ist die Mit¬
teilung, daß bei klarem Wetter die größte Entfernung , in
der ein Eisberg gesichtet werden konnte, nur 18 See¬
meilen waren . Im Durchschnitt waren Eisberge erst in
12 bis 16 Seemeilen erkennbar, bei dichtem Nebel sogar
nur in knapp 200 Meter. Das Vorbandnsein von Eis¬
blöcken oder kleineren Stücken ist gewöhnlich ein Zeichen,
daß sich in der Nähe ein Eisberg befindet. Durch
Messungen der Temperatur des Meerwassers konnte kein
Resultat auf die Anwesenheit von Eisbergen erzielt
werden. Der größte von einem der Schiffe beobachtete
Eisberg war etwa 120 Meter lang, 90 Meter breit und
20 Meter hoch über dem Seespiegel, der kleinste hatte
etwa 70 Meter Länge, 60 Meter Breite und 10 Meter
Höhe.

Menelik als Salomo . Der jetzt verstorbene Menelik
stand bei seinen Untertanen in dem Ruf, den Geist und
die Weisheit seines angeblichen Vorfahren Salomo geerbt
zu haben. Eines Tages waren zwei Männer mit
Pflaumenpflücken beschäftigt: der eine, der auf den Baum
geklettert war . schüttelte die Zweige, während der andere,
der unten stand, die Früchte einsammelte. Da brach
plötzlich ein Ast, und der Mann , der oben war , stürzte auf
seinen Gefährten hinunter und brach ihm das Rückgrat.
Der Unglückliche starb, während der Mann , der unfreiwillig
seinen Tod verschuldet hatte, mit einer leichten Verletzung
davonkam. Die Familie des Toten forderte den Blutpreis,
ungefähr 600 Mark. Da der Überlebende kein Gell: besaß,
forderte die Familie des Toten sein Leben. Die Sache
wurde vor Menelik gebracht. „Es ist gut", sagte der
Negus, „ihr habt das Recht, das Leben dieses Mannes
zu verlangen : aber das Gesetz bestimmt auch, daß der, der
getötet hat, auf dieselbe Weise sterbe wie sein Opfer.
Einer von euch klettere auf diesen Baum dort und stürze
sich von den Asten auf den Schuldigen hinunter !" — Der
.unfreiwillige Mörder kam mit dem Leben davon.

mamrncye warmwafseryetzu« , etnwr« nrvrr an
diesen Tagen, wo in ganz Europa strengste Kälte herrscht, i
dürfte die Nachricht, daß es in dem südfranzösischen !
Departement Cantal einen Ort gibt, der vollständig durch
heiße Quellen erwärmt wird , besonderes Interesse erregen.
Dieser Ort heißt Chaudesaigues. Die Thermalquellen,
die hier vorhanden sind, haben eine Temperatur von
67 bis 81 Grad Celsius und sind als Heilmittel gegen
Rheuma weit berühmt. Infolge der heißen Quellen
erfreut sich der Ort eines ungewöhnlich milden KlimaS.
Der Boden ist fast immer so warm , daß die Füße der
Passanten eine angenehme Wärme durchströmt. Man hat
berechnet, daß die Thermalquellen für Chaudesaigues einen
Reichtum bedeuten, der dem Reichtum, den ein 540 Hektar
großer Wald darstellen würde, gleichkommt, denn die
Wärmemenge, die die Quellen jeden Tag hervorbringen,
entspricht der Verbrennung von 3000 Kilogramm Holz¬
kohle oder von 12 000 Kilogramm Holz. Jede Familie
hat ihren Anteil an der natürlichen Wärme : Leitungen ,
führen das warme Wasser in die Häuser, wo es zum !
Kochen und Heizen benutzt wird.
JVeueftca aus den Witzblättern.

Doppelt hält besser. „Sagen Sie mal, Herr Profeffor,
weshalb tragen Sie immer zwei zusammengebundene Schirme
mit sich herum?" — „Ja . wiffen Sie , ich bin so furchtbar
vergeßlich, und wenn ich mal den einen Schirm stehen taffe,
dann habe ich doch noch einen bei mir!"

Der glückliche Gewinner . „Haben Sie schon so'n Pech
gesehen, wie ich in der fünften Klasse von der preußischen
Lotterie gehabt habe? Mit der Prämie von 300 000 Marl .
muß ich rauskommen — vier Wochen vor der Wehr« ,
steuer!" k

Berufskrankheit. Frau (als der Arzt den kranken Gatten
untersucht): „Eine Wanderniere hat er auch! Ja . ja. kein
Wunder bei einem Landbriefträger!" (Lustige Blätter .)
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Sie haben recht!
Maggi ' s Suppen  sind wirk!
lich ganz vorzüglich . Man muß nurl
genau die Kochanweisung befolgen .»

Spielplan des Cobknzer Stsdtfbeakrs.
Samstag abend7 Uhr 7. Abonnementsvorstellung„Hamlet"

Trauerspiel.
Sonnlag nachm. 4 Uhr: „Die Fledermaus, Operette.

„ abend7.30 Uhr: „Die Jüdin," Oper._
llfafferftatids-nacbricbttti.

Rheinpegel: 2,35 Meter.
Lahnpegel: 1,66 „

Uereins-ßacbricbten.
Krieger -verein.

Sonntag 9.30 Uhr Antreten im Vereinslokal zum Kirchgang
bezw. Festakt am Denkmal.

Mrlitär -verein.
Sonntag gemeinschaftlicher Kirchgang. Sammeln9.30 Uhr

im Ve,einslokal.
Sanitätskolonne.

Sonntag 9 30 Uhr: Antreten am Rathaus zum Kirchgang.
Lvangel . Iünglingsverein.

Sonntag abd. 8.15 Uhr: Versammlungi. d. Kleinkinderschule.
* Sechs Stunden von Potsdam. — Die bekannte

„Bibliothek der Unterhaltung und des Wiffenr" erzählt
folgende nette Geschichte. Die preußische Gardelandwehr stellte
im Deutsch-Französischen Kriege öfters die Ehrenwachen beim
König und beim Generalstabe und vertrieb sich in den Muße¬
stunden gern die Zeit durch theatralische Vorstellungen. Auch
Moltke wohnte mrt seiner Umgebung einer Abends einer
solchen Ausführung bei, unierhüli sich köstlich und ließ sich
schließlich einen Unierosfizier vorstellev, der in einer Person
Dichter, Hauptdarsteller und Regiffeuer war. In streng
dienstlicher Haltung, die <>ände an den Hosennähten, trat
der Mann m>t ernstem GestchtSausdruck an den General
heran. „Ihre Vorstellung war sehr nett. Wie heißen Sie
denn?" fragle Mollkr gütig. „Zu Befehl, Exzellenz—

( Schulze." „Wo sind Sie denn her?" „Sechs Stunden
von Polsdam, Exzellenz." lautete die Antwort. Moltke
lächelte und fragte weiter im Potsdamer Dialekt: „So —
sechs Stunden von Potsdam? Wie heeßt denn det Nest?"
„Berlin, wenn Sie et noch nich kennen sollten, Exzellenz!"
Der Feldherr und sein ganzer großer Generalstab brachen
in laules Lachen aus über die mit unerschütterlich dienstlichem
Ernst abgegebene Antwort des militärischen Komikeis.



Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Preis des trockenenim „ Hotel Hammer " hier, statt,
und somit eine neue Ansiedelung KouvertS 3,50 Mk. (irkl. Musik).

Listen zum Einzeichnen liegen bis zum £3 d. M.

Der Konrad Kneip zu Braubach beabsichtigt im Distrikt
„in der Flacht" auf der Parzelle Nr. 435, Karlenblatt Nr. 3
->in Wohnhaus zu errichten
zu gründen.

Gegen das Vorhaben kann von den Nachbarn in der
Zeit vom 25 . b. M. bis 7. Februar d. I . bei dem Kgl
Landratsamt Einspruch crboben werden.

Brauiach , 23 . Januar 1914 . Die Polizeiverwalluru.

Zur Feier - es Allerhöchsten Geburtstages Sr .,
Majestät - es Kaisers und Königs findet am Dienstag,'

den 27 . Januar d. I .. abends 7 Uhr ein

Feft -Lffei,
rm

„Hotel Hammer," sowie im Rathaus,
Braubach, den 9. Januar 1914.

Zimmer Nr. 3 auf.

Der Kgl. Amtsrichter:
Rellin irr . AmtSgericktsrat

Der Bürgermeister:
Roth.

Eicheiinutzholz-Verkauf.
Am Montag , den 9. Februar 1914, vormittags 11 Uhr

beginnend, kommen aus den Stadlwaldistrikten 31-33-Altmond
öffentlich zur Versteigerung:

75 Stück Eichenhauptstämmemit 155,07 Fstm.
(Stammende von 4—13,6 Mtr . Länge und
89 —82 Zrm. Mittendurchmefser) J

13 Stück Eichenmittelstücke mit 14,23 Fstm.
48 „ Eichenspitzen mit 41,23 Fstm.

Nähere Auskunit durch Herrn Stadtsörster Salzig . Zu-
sammenkunst und Beginn bei Nr. 494 im Dst. 31 - Ältmond.
_Braubach . 22 . Januar 1914 . ^Der^Mo^ rtirot^

Garfle-Verein Braubachu. Umgag.
Zur Feier des Geburtstages Sr . Majestät des Kaisers

um Saurstag , den 24 . Januar , Abends 9 Uhr
„Hotel Hammer

im
r*«

üütär -Ko® rt.

Militär - Verein Braubaeh.
PROGRAMM

zu der am Sonntag , den 25. Januar 1914 , abends 8 Uhr
im Saale ,zum RH EINBERG -' (L . Krämer ) stattfindenden

Eaism-Qelmrtetags-Feier.

bar.
Vekunntniaeyung

Aufforderung zur Anmeldung der Verstcherungspflichligen
zu den OclSkrankenkaffen.

Das Verstcherungsamt richtet unter Hinweis auf die
wiederholt veröffentlichte Bikanntmachung vom 18. Dezembe
v. I . nochmals an alle Arbeitgeber die Aufforderung, die von
ihnen beschäftigten versicherungspfljchl'gen Personen nunmehr
umgehend bei der zuständigen OctSkrankenlaffe anzume>deu.

Wer der Meldepflicht nicht »achkommt, macht sich straf¬
bar. Im Falle vorsätzlicher Unterlassung der Anmeldung kann
aus Geldstrafe bis zu 300 Mk. und falls fahrlässig gehandelt
wird, auf Geldstrafe bis zu 100 Mk. erkannt werden.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden um orts¬
übliche Bekanntmachung ersucht.

St . Goarshausen, den 21 . Januar 1914.
Konigl. VersicherungSaml des Kreises St . Goarshausen:

Der Königliche Landrat.
Berg,  Geheimer Regien.ngsrat.

Theatralisch Aiifflragen.
Die Musik wird gestellt vom Huß-Art.-Reg.

Nr. 9 aus Coblenz.
Freunde und Gönner unserer Vereimguna sind h erm

herzlichst eingeladen. Eintritt frei!
1168* Vorstand.

Ulillionen
gebrauchen gegen

Husten!
^Heiserkeit,Katarrh, Verschleimung^

Krampf- und Keuchhusten

"M
[deren fehl heit garantiert dieser

Herr eia ■W e § ten
ein

durchweg gestrickt
in den schönsten Farbenstellungen in jeder Weile vorrätigkudo 8t üeufiaus.

13100 nDt‘ -6e®1- 3eu0niiievon Aerzten u. Pri¬
vaten verbürgen den sich. Ersolg

Aenßerst bctömmliche und
wohlschmeckende Bonbons.

1 aufjedem Etikett und Um band
I und dieAufachrift Fabrikat derI SterRWBüspi smerei Aftcna-Balirenfefi!

Codes-Anzeige.
Vergangene Nacht entschlief nach löngerem

Leiden mein lieber Galle, junser guter Vater,
Schwiegervater, Großvater , Schwager und'Onkel

a Paket 25 Pfg., Dose 50 Psg.
zu haben in Braubach bei:

Ans . Gran,
Linil Lscbenvrenner

Lhr . Wreghardt,
Karl Mescbede.

JAus reiner Wolle hergestelltI nicht einlaufend“nichtfilzend.

Herr

Das Beste gegen Schweijäfujs
i sss -̂Qualitäten WZ

1. Musik : „Pariser Einzugsmarsch 1814 .“
2. „ : Ouvertüre „König Mydas .“ . Eilenberg.
3. FESTREDE.
4. Musik : „Sei gegrüsst du mein schönes

Sorrent .“ Lied für Trompete . . Waldmann.
5. Theater:

„Seid einig !"
Festspiel in 3 Aufzügen von E . Martin , Lehrer.

(Bei diesem Festspiel ist es erforderlich , dass die ge¬
druckten Lieder von dem Publikum bei Begleitung der
Musik gesungen werden und wird gebeten , kräftig

mitzusingen .)
I . Aufzug:

„Germania bei Kaiser Barbarossa zum
Rapport .“

(Spielt im Kyffhäuser .)
Personen :

Barbarossa , Germania , Engel und Zwerg Alberich.
II Aufzug:

„Germania auf Rekognoszierung .“
(Spielt in einer Wirtschaft .)

Personen:
Germania , Engel , Breier (Rentier ), Lene (Breiers Nichte ),

Ernst Keil . Kurt Joppe (Sozialdemokrat ).
III . Aufzug:

Germania empfängt Losung und Feld¬
geschrei .“

(Spielt im Kyffhäuser .)
Personen:

Barbarossa , Germania , Engel und Zwerg Alberich.
6. Musik : „Soldrteska, “ Potpurri . Seidenglanz.
7. „ : Fanfare a . d. Op. „Martha “ Flotow.
8. Theater:

„Eine fidele Instruktionsstunde .“
Schwank mit Gesang in 1 Aufzug.

Personen:
Drillhahn (Unteroffizier ) , Kutschke , Besser , Krampulsky,

Kolm, Stille , Murmel , Anders (Rekruten ) .
9. Musik : „Radetzky -Marsch “ . . Strauss.

Hierauf:

91

BRLL.
Oie Musik wird vom Fuss -Art .- Reg . lir . 9

ausgeführt.
Mitglieder und 2 Personen ihrer Familie haben freien

M . EscMm
0  Pr ektis

, ymdi » \

!m 81 . Lebenjahre.

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen:

LrauWiftine LsAenkemrer Wwc.,
geb. Hofmann.

nun rr*it echten

gHeltasi!'!'5 Farben
SScJiiiUmarke:Fuchskapf im 5fern

,1Auf Wunsch Nadweis von Bezugsquellen,j

memm  EMM"!«.,!uw—imm

Achtung!
Braubach, den 23. .Januar 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag , den 25.
Jan ., nachmittags 2 Uhr vom Hause Lahnsteiner¬
straße 2 ans statt.

Einen Posten
Herren-Anzüge, Ueber-
zieher, Ulster, auch
Damensachen, Schuhe,
Stiesel, Uhren und

Wäsche

Zutritt ; Nichtmitgiieder zahlen 30 Pfg . Eintrittsgeld.
— Tanzbändchen 30 Pfg . —

Die Kameraden werden gebeten , ihre Abzeichen
anzulegen.
Oas Rauchen während den Aufführungen

ist untersagt.
Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein

Der Vorstand.
Ein Waggon

Weinbergspf ähle
wird heute von mir entladen.

Ich gebe die Ware zu billigsten Tagespreisen ab und
bitte um grfl. frühzeitige Bestellung
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Anton Höfer , Braubach,
Bnnrnenstraße 27.
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Kleine Wohnung
il!> 1. April zu vermieten.

Schöne Wlla
> verkaufen.
Näheres durch Herrn Ge-

chtŝ iener Follert.

braucht nicht auszufallen, mein!
Herren, wenn Sie sich angcwöh-
nen, Wybert-Tabtetten bei sich
zu führen und bei belegter Stimme
oder rauhem Hals davon zu neh¬
men. „Es gibt kein e besseres
Mittel um die Stimm " sofort
klar und frisch zu machen.H Dies
ist der Inhalt zahlloser eugnisse

»über die in ihrer Wirkung uner-
cichten Wybert-Tabletteo, die
n c-llen Apothekenf Mk. pro

Sch achtel tosten. (2.

Chr. Wieghardt.
Feinste KielerlVollbücklinge

SprottenI»
empfiehlt

Jea» Engel.
12  Kuthen-Feld

im M i che n p l e n ke r
verp ichten..

Wilhelm Neuhaus.

zu
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Gut eciHÜteuev) .

Sandsnisr
;t v-ikaufen. Zu erfragen bei

Reinhard Hammel,
Brunnenstraße.

"•mmmmmamtmmmi

$im  Wshmilg
(2 Z mmer, Küche u. Zubehör)

1. Febr. zu vermieten
Mork'platz 6.

Prima

Apfelloein
m Anstich, per Liier 30 Pfg.
Ä&olf wieghardt.
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ist neben Stallmist das sicherst wirkende a. yorteilhafste Düngemittel.

Rohess-

Bücklinge
in fernster vollfettcr Qnalilät
empfiehlt
LebensmittelhausH. Pfeffer.

Meüre

pro Band und Woche
10 Pfg.

halte bestens empfohlen.
A. Lemb.

nur

Irrigatoren, Gummi¬
schläuche, Leibbinden,
Gummituch für Bett¬

einlagen
sowie alle Artikel zur Kranken-
und Kinderpflege empfiehlt die

Markrsburg -Drogerie
Chr. Wieghardt.
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